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Die rot-schwarz-weiße Wüste des Felix Fabri 

Wahrnehmung und Wissenstradition im 
Spätmittelalter' 

S ieg fri ed BODENMANN, Hall e (Saa le) 

Am Ende des 15. Jahrhunderts pil gert der Ulmer Dominikaner Feli x FAß RI ( 1441 / 1442 
bis 1502)2 g leich zwei Mal zu den bib lische n Stätten. Während er s ich bei seiner ersten 
Re ise auf das Heilige Land beschränkt, führt ihn seine zweite Reise, begleitet von ein 
paar deutschen Fürsten, weiter durch die Wüsten Sinais nach Ägypten. Mit seinem Eva­
ga/or;wl1 in Terrae Sane/ae, Arabiae e/ Egyp/i peregrina/ionem hinterläßt er einen 
detailrei chen Reiseberi cht,' der heute Stoff für vie le Studien und Romane geworden ist. 
Neben der Schilderung der erlebten Abenteuer sow ie der Sitten und Bräuche der ange­
troffenen Völker beschreibt er wiederholt die öden Wildnisse, die ihn faszinieren: Die 
Vielfa lt der Landschaften und Klimate und vor allem die wechselnden Farben des 
Wüstenbodens seien das, woran sich Neugierige erfreuen könnten. Mal sind es rote Ber­
ge, ma l we iße G ipfel, mal von schwarzen Ste inen bedeckte Einöden, von denen FABRI 
beri chtet. 

So lche Schilderungen versetzen den Leser in Staunen. Von den 104 deutschen Re i­
senden, die Werner PARAVICINI und Christian HALM alle in für das 15. Jahrhundert nach­
weisen konll ten,4 ist FABRI tatsächlich einer der ganz wenigen, we lcher die Landschaft 
überhaupt beschreibt - dazu noch in farbiger Detailtreue. 

Für viele Pilger und reisende Adelige is t der Reisebericht in erstcr Lini e ein Akt der 
Memoria und der Se lbstdarstellung: "zur eigenen Erinnerung und zum öffentlichen Vor­
trag".' Dabei sind vor allem die Qualität des Empfangs an den verschiedenen Höfen oder 

Ich möchte mich hier bei allen bedanken, die diesen Beitrag ermögl icht haben, und insbesondere 
bei Reinhard BODENMANN, Christoph FLÜCK IGER, Jacqueline MODESTI, Stephan SELZER, Susan 
SPLINTER und ZU guter Letzt natürlich bei Alldreas KLEINERT, der meinen Blick flir die Wissen­
schaftsgeschichte erhebl ich erweitert hat. 
Geburts- lind Todesdaten sind äußerst ungewiß; an anderer Stelle heißt es, Fel ix FABRI sei schon in 
den Jahren 1437/38 geboren. Dazu siehe die biographischen Angaben von Wieland CARLS in: FAßRI , 
Felix: Oie Sionpilger. Hrsg. v. Wie land CARlS. Berlin 1999 (= Texte des späten Mittelalters und der 
frühen Neuzeit, Heft 39), S. 53 - 56 (im folgenden zitiert als Sionpilger) . 
f ABRI , Felix: Evagatorium in Terrae Sanctae, Arabiae et Egypti peregrioat iollem. Hrsg. v. Conrad Die­
trich HASSLER. 3 Bde. Stuttgart 1 843 ~ J 849 (im folgenden zitiert als Evagaloriul1I). Die auf Latein 
verfaßte Reisebeschreibung berichtet von beiden Reisen (sowohl von 1480 als auch VOll 1483/84) und 
ist adressiert an die gebildeten Mitbrüder seines Ordens. Felix FABR[ hat zudem zwei volkssprachli­
che Fassungen seines Berichtes auf Deutsch für Laien und für diejenigen, die an einer solchen Pil­
gerfalu1nicht teilnehmen konnten, verfaßt (bekannt als Das Pilgerbuch und Die Sionpilger). 
PARAVICIN[ 1994. 
WOLF 1989, S. 94. 
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die erhal tenen Geschenke und die "Gesellschaften"6 von Bedeutung und nicht die 
Beschreibung der Landscha lt, der Witterung, der Bewohner oder der Reiseumstände, die 
laut Volke!' HONEMANN gänzlich fehlenJ In zweiter Linie ist der Reiseberi cht auch 
informativ und soll in Form eines Itinerars oder Reise führers die zukünftigen Reisenden 
aufKlären. Dabe i liefert die Landschaft höchstens Anhaltspunkte, um den Weg zu finden , 
oder Hindernisse, die es für die glückliche Wei ledlihrung der Reise zu vermeiden gilt. 
In so lchen Berichten we rden die Entfernungen angegeben, die Etappen und Tage fest­
gelegt, die Städte, Schlösser, Berge und Flüsse lokalisiert und das Weller erwähn!. Es 
wird des we iteren über die Ressourcen der durchquerten Regionen und deren Produk­
tion gesprochen .8 

Ob der Bericht nun an das Erl ebte erinnert oder über das Erlebte in formiert, in bei­
den Fällen wird die Landschaft äußerst se lten farbig geschildert , geschwe ige denn die 
Wüste. Diese Tatsache hatte Christiane DELuz zu Recht überrascht. In ihrem 1988 ver­
faßten Aufsatz über Farben in Pil gerberichten kam sie zu dem Schluß, daß die Reisebe­
schreibungen die Welt schwarz-weiß erscheinen ließen. In den skizzierten La ndschaften 
kämen Farbbeze ichnungen, wenn überhaupt, nur versprengt vor: «Le monde qu 'ont vu 
ceux qui le parcoura ient, pelerins ou autres voyageurs, apparait [ ... ] plus dessine que 
peint. »9 Der Aufsatz fand jedoch wenig Echo. Die neuere Forsch ung zur Wah rnehmung 
und Darstellung der Farben im M ittelalter hat die Reiseberichte außer acht gelassen. Die 
Forschung der Reiseli teratur ist ihrerseits wenig au f die Farbendarstellungen bzw. auf 
die Farben eingegangen, die in den Berichten erwähn t oder eben nicht erwähnt werden. 

Eine genaue Lektüre spätmittelalterli cher Reisebeschreibungen zeigt zwar, daß Far­
ben in den Texten nicht gänzlich abwesend sind, aber meistens keine beschreibende 
Funktion besitzen. lo Entweder so llen sie auf einen symboli schen Inhalt (vor allem bei 
heilsgeschichtlichen Sachverhalten) ode r auf die Pracht und Kostbarkeit eines Gegen­
standes hinwe isen (w ie Reliquien und Kleidungen), oder sie dienen der Identifikation 
von Orten (das Rote Meer), Herbergen ("Zum Blauwen Adelere"), Tagen (Gründon­
nerstag) und Objekten (Weiß- und Rotwein). 

Dieser Befund scheint die These des Farbenh istorikers Michel PASTOUREAU zu bestä­
tigen, daß Farben für den Menschen des Mittelalters zuerst und vor allem dazu dienen, 
zu klassifizieren, Ordnung zu schaffen, zu bestimmen, zu unterscheiden, zu assoziieren, 
gegenüberzustellen und zu hierarchisieren. Farben seien wortwörtlich bezeichnend. I I 
Die Funktion der Farben se i daher sehr seilen beschreibend und noch seltener maleri sch 
oder gar biIdmäßig. 12 

Es wird die Aufgabe dieses Beitrags sein, die Befunde DELuz' und PASTOUREAUS auf­
zugreifen und ansatzweise eine Erklärung zu liefern, weshalb Landschaften überhaupt 
so selten in Farben beschrieben wurden. Dies wird anhand der Beziehung des spät­
mittelalterlichen Menschen zur Natur geschehen. In einem zweiten Sch ritt wird der Rei-

6 Orden . 
7 H ONEMANN 1988, S. 73. 
, DELUZ t988, S. 65. 
9 tbd., S. 59. 
JO Dieser Befund basiert vornehmlich auf der LektLire der Reiseberi ch te von Sebastian 1 LS UNG ( 1446), 

Hans VON WALTH EYM (1474), Felix FAßltl ( 1480, 1483/84), I-Iennann KÜN1G VON VAC!-l (ca. 1494, 
pub!. 11111 (500), Georg VON El l1NGEN ( t457) und Niko taus VON POPPLAU (t483 - t486). 

11 PASTOUREAU 1986, S. 39. 

12 tbd. , S. 47 (Fußnote). 
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seberich t Felix FAIlR] S im Mittelpunkt stehen. Seine Wüstenbeschreibungen werden im 
Detai l untersucht und uns veranl assen, der Frage nach der selekti ven Farbwahrnehmung 
und Farbbenenllung des Ulmer Domini kaners nachzugehen. Wi r werden sehen, daß, 
zumindest bei FABRI, die Wahrnehmung von Farben durch di e Lektü re berühmter natur­
wissenscha rtl ich-theoretischer Abhand lungen beeinnußt wurde. 

Der Mensch, die Natur und ihre zwiespä ltige Beziehung 

Soll te man Paul ZUMTHOR Glauben schenken, ist der Mensch des Mittelalters überhaupt 
nicht aufilahmefä hig fü r die Landschallen, die ihn umgeben: «[ ... ] il faut dire tout net 
que le Moyen Age ignore le paysage. L'holl1me d'a lors etai t trap lie a la nature ambianle 
pour en fai re I'objet d' un jugemen t esthetiq ue. »13 Obwohl die starke Verbundenheit des 
Menschen zur Natur sicherlich eine Rol le bei ihrer Wahrnehmung sp ielt und obschon die 
Landschafl als "natürli che Schön heit, die man betrachtet" erst mit der Aufklärung und 
der "progressiven Entzauberung der \Ve[t" an Bedeutung gew innt,I4 muß di ese These 
doch relat iviert werden. Es besteht kein Zweirel, daß di e Erfahrung des großstädtischen 
Lebens in der protoindustriellen Gesell schatl die Art, mit welcher der Mensch sich der 
Natur und ih ren Farben zuwendet, nachhaltig geprägt hat, und daß jene Natur ab dem 
17. Jahrhundert mit ihrer zunehmenden Verv,I issenschaftli chung vö lli g neue Inhalte 
gewonnen hat. Dennoch wäre es fal sch anzunehmen, daß die Natur im Spätmittelalter 
überhaupt ni cht betrachtet wi rd. Spätestens seit PETR ARCAS (1304 - 1374) Besteigung 
des Mont Ventoux ist dies offens ichtli ch. 

Es scheint, als ob der Mensch des Mittelalters einen anderen Zugang zur Natur 
bes itzt. Noch können die Himmelskörper kreisen, ohne in mathematischen Fonnein 
erfaßt zu werden. Zwar heißt es in der Bibel, daß die Schöpfung in der Obhut der Men­
schen gelassen wurde,15 doch beherrschen sie die Natur nicht; das BAcoNsehe Pro­
gra mm muß noch ausgerufen werden. Obwohl die Natur durchaus von Gesetzen regiert 
wi rd - spätestens mit der Wiederentdeckung und lateinischen Übersetzung der phys ika­
li schen Schri ften von AR]STOTELES (384 - 322 v. e hr. ) im 12. und 13. Jahrhu ndert - , bl ei­
ben diese, als von Gott gegeben, oft unergründlich. 

Für viele ihrer Betrachter ist di e Natur beängstigend und furc hteinnößend . Diese 
Angst tr itt sowohl in der epischen Literatur auf, wo Wälder und Seen oft zum Schauplatz 
dramati scher Szenen werden, als auch in den medi zinischen und naturtheologischen 
Schriften, in welchen mit Ehrfurcht eine Natur dargestell t wird, di e heilende wie zerstö­
rende Kräfte besitzt und durch ih re Komplex ität unerk lärl ich erscheint. Jean DELUMLA U 
widmet in seinem 1978 erschienenen Buch La p eur el1 occidel1l dem dama ls fu rchterre­
genden Wa ld ein ganzes Kapi te l. '6 Auch Jean VERDON beschreibt in seinem Überblicks­
werk zur Reise im Mittelalter die Angst vor dem Wasser und dem Meer. " Daniel W. 

t3 ZUMTI·IOR 1993 , S . 88; Vg 1. auch mi t GOUREV1TCH 1983, S . 67 . 
14 CHEVALIER 1997, S. 15. 
15 "Vermehrt euch! Breitet euch über die Erde aus und nehmt sie in Besi tz! leh setze euch über die 

Fische, di e Vögel und alle anderen Tiere lind vertraue sie eurer Fürsorge an" : Gen. 1,28- 29, vg1. 
allch mit Gen. 1,26 und 2, 18- 23; Psa lm 8, 6- 9. 

16 DELU~I EAU 1978. 
" V ERDüN t998, S. 7t - 91. 
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LACROIX schildert die erschreckenden Berge in Anto ine DE LA SALES ( 1386- 1462) Rei­
seberi chten. J8 Norbert OHLER se inerseits schreibt: 

"Wer sich auf eine monatelange Re ise einrichtet, Tag Ilir Tag über kaum kenntl i­
che, geschwe ige denn markierte Wege z ieht, durch Wälder, über Bäche und rei­
ßende Ströme, auf schmalen, on von Geröll oder Lawi nen verschütteten Wegen, 
von Menschen, Tieren und Elementen bedroht. ohne Auss icht auf einen bedeck­
ten Tisch und ein warmes Bett am Abend, hat im allgemeinen keinen Blick Ilir die 
Schönhe iten der Natur, erfährt sie vielmehr als Fe indin: Kälte und Hitze, Hoch­
\vasser, Nebe l und Schneesturm, Dürre und Kra nkhei t, Sturm und Flaute auf dem 
Meer bedrohen ihn."1 9 

Der Hallenser Patrizier Hans VON WALT HEYM (1422- 1479) scheint in se iner Reisebe­
schreibung die A ussage von OHLER zunächst zu be legen, als es ihm auf dem Weg nac h 
der Kapelle Maria Magda lena schwi ndli g wird. Der Weg tlihrt auf ei nen kah len Berg in 
der N ähe von Saint-Maxi min-Ia-Sa inte-Baume: 

"Vnd das cappellyn ist so nahe uffdcn ort des berges gebüwet, das der gang nicht 
vile 111ehi r wan czweier ellen brei t ist vmme das cappe llyn zcu gende. [ .. . ] 00 ichs 
aneti ngk vnd begunste, da hilt ich mi ch an das cappellichi n, vnd alzo ich czwey­
ger ellen lang wal gegangen was, da wa rt myrs grüne vnd gele vor mynen augen, 
das ich vmme keren müste. V nd ich kande das Vl11l11e gehin nicht fo llenbrcngen, 
wall der bergk so grüsam hoch vnd vl1meß lich l iffnydder zcu se helle ist, das man 
cs alles nicht volsagen kan." 

Und später, als er se inen Blick auf das Mittel111eer richtet, welches am Fuß des sclbigen 
Berges liegt, erschreckt er vor der unendlichen Weite des Wassers und des Hi mmels: 

"V ff der andern syten des bergis, alzo man hyn uff gehi t vff die lincken hand vnd 
hindersich, so ist vnd ir del11e selbigin hochen berge das gancze meer, das danne 
gar vß der massen grüsam an zcu sehene ist, wa ll man do hyn nicht meh ir danne 
wasser vnd wolgken gesehin kan."20 

Trotzdem muß diese Behauptung in Anbetracht des Berichts von FAßRI relativiert wer­
den. Letzterer ist sich zwar der Gefahren der Natur und besonders der Wüste bewußt -
zumal er sich selbst zweimal in den Dünen verläuft und den Lagerplatz fast niemals 
wiederzusehen glaubt - , allerdings beschreibt er aber auch oft genug die einfache Schön­
heit der durchquerten Landscha ften, und warum es sich lohnl, die Wüste zu bere isen: 

.. Semper enim aliquid Ilovi occurrit, quo homo in admirationem rapitur, vc l prop­
ter mirabi les habitudines montiulTI, ve l propter colorem terme el rupium ct lap il­
lorum [sie] varietatem, ve l propter nimia111 asperitatc111, sterilitatem et vastitatem, 
quae omnia curiosos delectant."2 1 

FABRI offenbart hier einen anderen Z ugang zur N atur, der für seine Zeit j edoch nicht 
untypi sch ist. Dic Bibel liefert genügend Stell en, die die Bewunderung der Natur aus-

18 LACROIX 1999, S. t07- 1 tO. 
19 ÜHLER 1986, S. 14. 
20 Beide Zitate: W ALTI·IEYM. S. 39. 
21 Evagalorillll1, S. 424 ( 11 34a). 
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drücken." Dcr von FAB RI mehrfach zitiertc Enzyklopädist und Domin ikaner Vinzenz 
VON BEAuvAlS (ca. 11 90- 1264), der am Hof LUDWIGS DES HEI LIGEN (1214 - 1270) das 
Wissen sei ner Ze it in den vermutlich noch vor 1246 fcrtiggcstel1ten Specl/tu/J7 na/l/rate 
zusa mmentrug, begin nt sei n Werk mit dem Preisen der Herrli chkeit Gottes und se iner 
Schöpfung.23 

Desgleichen haben die Naturtheo logen, angefangen mit Raimund VON SAßUNDE 
Ci" 1436) und sei nem postum erschienenen Werk TheologiClI1C1llfrafis sive fiber crealuro­
rUIJI , in der Schönheit und Nützlichkeit der Natur einen der Beweise fLir die Existenz 
Gottes zu fi nden geglaubt, denn be ide seien Zeichen der Vorsehung Gottes in se iner 
Schöpfung. In diesem Sinn bemerkt FAß RI zu Beginn, daß die Wüste von Gott, dem 
Himmel und der ganzen Welt verlassen zu se in scheine. Von Gott, wei l sie leer Lind 
unnütz se i, als hälle er sie nur als Schmuck oder Verzierung ftir das Universum 
gebraucht; vom Hi mmel, da dieses Gebiet nichts produziere, und folglich auch von den 
Menschen, die sich von ihr entfernen würden, als eine Sache, die ihnen nichts brächte.24 

Er beobachte t jedoch bald, daß der Sand der Wüste so fei n sei, daß er sich fli r den Bau 
von Sanduhren hervorragend eignen wü rde.25 

Die Tatsache, daß FABR [ mehr Si nn tlir die Natur aufwe ist als die meisten se iner rei­
senden Ze itgenossen, läßt sich gewiß dadurch erk lären, daß das Abfassen seines Berichts 
durch andere Gründe moti viert war, Er schre ibt, er hätte "dies Buch verfasst, dessen 
frommes Studium und gewissenhafte Befolgung einen Gottesd ienst in sich sch li eße, der 
an Verdienst lichkeit einer wirklichen Wa ll fah rt ni cht nachstehe" für diejenigen, "die im 
Geiste mit ihm pilgern wo llten", denn "es sei ja nicht jedem vergönnt und möglich, die 
fernen Heilstätten se lbst zu besuchen",26 und damit meint er auch die Non nen, die als 
solche das Kloster nicht verlassen dürften und denen die Wa ll fah rt nach Jerusa lem vor­
entha lten bliebe. Er möchte den Ei ndruck erwecken, "as werin sey selbs leipli ch iber 
Illcr gezogen VOll Ulm gen Jerusalem lind w ider her" ,:!? 

Die rot-schwarz-weiße Wüste des Felix Fa bri 

Der Ulmer Dominikaner nimmt seinen Leser auf eine Reise mit, die ihn unter andcrem 
durch die Wüsten Sina is führt. Mit vielen Detai ls beschreibt er die spärl iche Vegetation, 
die exotische Fa una und di e Einöde se lbst. Er schildert den ka lkweißen Boden der Min­
schencwüsle: " Ingrcss i autem sumus in occasu solis terrib ilem soliludinem, dictalll Min­
schene, ubi erat torrens illgens cinctlls rupibus et petrosis mont ibus. quae olllnia erant 
alb iss ima et te rra tota erat ut ca Ix exstincta",28 die weißen Berge der Larichwüste und 
ihre schwarzen Steine, die so aussehen, als wä ren sie im Feuer gewesen: "Dicitur hoc 
desertum Larich ct sllnt in ej us dextcra parte montana albiss ima cl simili te r a tcrgo, Sed 

l2 Hiob Kap. 36, Vers 27- 33; Kap. 37- 4t ; Psal m 8; 19; 29; 65; 104; 147; Sirach (Apokryphen) 42, 
15- 25; 43. 

2J B EAUVA lS 1624, z, B . co!. 34. ( im folgenden z itiert als Spec. nOI.) 

2J Evagalorillll/ , S. 390 (11 22b). 
2S EvagarorillJ11, S. 393 (11 23b). 
26 Z itiert nach H ÄßLER 1899, S. 52. 
27 RÖHRICHT/ MEJSSNER 1880, S. 283, 
28 EvagalOri/lJ11, S. 427 (11 35a). 
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cont' ra orientem habll i111us latiss imos campos, quorum lapides et arena ni gra et adusta 
erat, ac si ignis recens per ca mpos illos combllstibi lia consllm[p]sisset, odor etiam ignis 
de ipso hUl110 evaporabat",29 die schneewei ßen I-Iüge lund roten Weiten der Meschmar­
wüste: " Dec imo oclavo die transacta media nocte recess imus de deserto Meschmar et 
montes Catachrysiae posttergavimlls et in unUIll districtuJ11 veniJ11us, ubi ad dex tnlln 
latus J110ntes albas quasi nive infusos habu imus, ad sinistl·am vero rubros quasi CHlore 
infectos",30 oder die feuerroten Felsen der Rachhaymwüste: " lI li us regioni s humus, lap i­
des Cl petrae eralll rubea et videbantur quodaml11odo ignea."31 

Das Ziel des Autors, se inen Leser "lei pi ich" an seiner Pi lgerfa hrt teilhaben zu lassen, 
schein t hi er du rch die Reali tä lsferne der ziti erten Farbkombination verloren zu gehen. 
Wer diese Landschaften durchquert hat oder sie von Fotos kennt, hätte sicherlich ande­
re Farben erwartet', als die von FABRI erwähnten: rot, schwarz li nd weiß. Vor allem die 
Farben Schwa rz und Weiß sind im Text des reisenden Dom in ikaners sehr dom inant.J2 

Mangelt es dem Verfasse r einfach am Wortschatz? Ein kurzer Blick in den Text 
FABRIS sO\vie in die Reisebeschre ibungen anderer Autoren zeigt, daß das Farbspcklrulll 
in den Texten des Spätmittelalters durchaus breiter ist: So werden zum Beispiel die flir 
die Beschreibung der Wüsten vielleicht relevanteren Farben Grau, Ge lb und Braun in 
anderen Zusammenhängen erwähnt. 

Anhand von theoretischen und praktischen Abhandlungen stellte Deni s HÜE fest, daß 
mehr als 16 Nuancen allein flir die rote Farbe und 8 Nuancen Ilir die blaue, die gelbe, 
die schwarze und die we iße Farbe in Schriften von Illu minatoren erwähnt werden.33 Mit 
der we iteren Untersuchung von medizinischen Texten li eferte H ÜE den Beweis, daß Illa ll 

damals zur Beschreibung der wahrgenolllmenen Fa rben einen äußerst reichen Wort­
schatz entw ickelt halle: In Abhand lungen über Urin und dessen Analyse lassen sich sehr 
viele Nuancen von Weiß, Grün und Gelb fi nden, die auf den Charakter und die Gesund­
hcit dcs Paticnten hi ndeuten sollten. 

In De proprielolibus rerwn alls dem J 3. Jahrhundert von Bartholomäus VON GLAN­
VI LLE (ca. 11 90- nach 1250) lassen sich fe rner über 25 Farben aufzä hlen, und der Autor 
schließt seine Bemerkungen zu den Farben mit dem Hi nweis, daß die behandelten Far­
ben nur die edelsten seien und daß es noch viele andere Farben geben würde, die von 
Färbern und Malern ben utzt würden, auf die er aber nicht eingehen möchte.J4 Vin zcllz 
VON BEAUVA lS seinerseits sti mmt mi t AVICENNA (980- 1037) überein, daß es zw ischen 
Weiß li nd Schwarz eine unendliche Anza hl von Farben gäbe: "Seculldu111 Av icellnalll 
etiam videtur, quod sint infinili ca la res mcdii , ClIlll in ulloquoque fi eri si nt infinita fac­
ta, ut dicitur in secunclo posteriorulll , cl probatur sexta Physicorum."35 

Konnte sich FABR I an die genauen Farben der Wüste nicht mehr eri nnern? Auch die­
se Annahme kann widerlegt werden. FAB RI , der aus der Erfahrung seiner ersten Reise 
gelern t hat, berichtet, daß er - anders als viele seiner Ze itgenossen - abends im Lager, 
oder tagsüber auf dem Rücken se ines Rei tti ers di e Einzelheiten se iner Rundfahrt festge-

29 EvagalOrillll1 , S. 427f. (11 35a). 
30 Evag{IIOrillll1 , S. 433 (11 37a). 
31 EvagalorillJ/1, S. 437 (11 38b). 
J2 Vgl. mil Evagatorilllll, z. B.: S. 4 t 5 (11 30b), 418 (I t 3 t b), 42 t ( tl 33a), 429 (11 35b), 430 (11 36a); 

Siol/pilger: S. 221 , 223, 224. 
J3 HÜE 1988. 
34 GLA NVILLE 1482, lib xix , cap xxxv ii i (im fo lgenden zi liert als Prop. rel:). 
35 Spec. I/CO, co!. 123 E - co l. 124 A. 
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hallen hat.36 Die Notizen wurden zwa r erst später in einen Reisebericht umgearbeite t, 
dabei fa nden Erzählungen aus der Bibel und allerlei Legenden oft noch zur Aus­
schmückung ihren Platz im Text, doch scheint es unwahrscheinlich, daß die überra­
schende Farbkombination'die Folge eines schwachen Gedächtnis sein könnten. 

Der Grund für die genannte Kombination ist vielmehr im onto logischen Stat us von 
Farben zu fi nden. Wenn w ir von Fa rben sprechen, dann meistens unter Verwendung 
zweier Defini tionen: Entweder verstehen w ir sie als ein phys ika lisches Phänomen, als 
das Zusammenkommen von bestimmten molekularen Stru kturen und Lichtwellen von 
unterschiedlichen Längen. Bei dieser Beze ichnung sind weiß und schwarz ke ine Farben, 
sondern Begriffe der Intensität. Oder aber die Farben si nd ein kulturelles Phänomen. Sie 
werden ständig mit abstrakten Begri ffen, Ausdrücken und Ideen assoziiert und finden 
sowohl in der DiChtung als auch in der Kunst, in den Zeremonien und Riten ihren Platz. 
Die Alltagssprache zeigt, daß der Gebrauch von Farbbeze ichnungen sich nicht aufbeob­
achtende A ussagen beschränkt, wie .,diese Z itrone ist gelb". Farben haben durch die 
Jahrhunderte hinweg eine Vielfa lt an Bedeutungen und Si nngehalt gewonnen: So sollen 
schwarze Kalzen Ungl ück bringen, Rot soll die Farbe der leidenschaftli chen Liebe se in , 
man kann gelb vor Neid werden oder blau se in. Alle diese Sätze sind kulturel le Kon­
strukte, die sich langsam herausgebildet haben. 

Daß diese Konstrukte w iederum einen Einfluß auf die A rt haben, mit we lcher wir 
wahrnehmen, läßt sich an einem einfachen Be ispiel festmachen. Das an sich farblose 
Wasser wi rd allgemein mit der Farbe Blau assozii ert. Obwohl es diese Farbe allein unter 
der Voraussetzung eines hell en und wol kenfreien Tages an nimmt, an welchem der blaue 
Himmel sich auf dessen Oberfläche spiege lt , wird das Wasser stets mit Blau angedeutet 
oder von K indern auf ihren Ze ichnungen so gemalt . Diese Assoziation ist so stark in 
unserem kollekti ven Bewußtsein verankert, daß der Boden vieler Schwi mmbecken blau 
angesLrid1t::1l wird . um die Erwartung der Badenden nicht zu enttäuschen. 

Wenn FAHRt die Wüste als rot, schwarz lind weiß beschreibt, dann \-\le il di es seinen 
und den Erwa rtungen seiner Leser entspricht. 

Die Fa rben der Extreme in der naturwissenschaftlichen Tradition des Spät­
mittelalters 

In se inem grundlegenden Buch VergclI1gene Zukw?ft: zu/' Semalltik geschichtlicher Zei­
le" beobachte t Rei nharl KOSELLECK die Wichtigkeit der eigenen Ku ltur fü r unsere Wahr­
nehmung. Er untersucht, in welchem U mfang die Wahrnehmung des Fremden durch die 
Bedingungen und Gesetzmäß igkeiten der Eigenkultur und Tradi tion prä fi guriert sei, und 
inwierern überhaupt Neues identi fiz iert und aufgenommen werden könne.37 

Speziell flir die Reisebeschreibungcn hob Friederi ke HASSAUER die Tatsache hervor, 
daß in diesen on nicht "neu entdeckt", sondern nur .,wieder gefunden" wird . .,was von 
den A utoritäten schon beschrieben worden ist",38 

In einer interessanten Untersuchung zll r phys ischen Ä hnlichkeit zw ischen Vater und 
Sohn im Spätmittelalter stellte Did ier LETT fest, daß eine auft:i llige Ähn li chkeit zw i-

36 Evagalorill/ll, S. 437 ( 11 38a). 
31 KasE LLECK 1979, S. 39 und S. 2 11 - 259. 
l8 HASSAUER 1986, S. 270. 
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sehen Muller und Sohn oft von der Verwandtschaft übersehen wi rd, weil sie gegen die 
ku lturelle Erk lärung angeh!.J9 

Alle drei be legen sOllli t den Einfluß der eigenen Kult ur und Menta li tät auf unsere 
Wahrnehmung und somit auch auf unsere Art, Farben zu sehen. Um diese Feststellung 
zu untermauern , wird im folgende n gezeigt, daß Fe li x FAßRI auf Grund sei ner eigenen 
literarischen Kultur die Wüste mit den abstrahierten Farben der extremen Hitze bzw. 
Kälte sieht und beschreibt. 

Die bereits e rwähnten Kompilatoren Vinzenz VON BEAUVA lS und Bartho lomäus VON 
GLANVILLE, die das Wissen Ulll die Farben von ARISTOTELES bis ALBERTUS M AGNUS 
(1 193/ 1206- 1280) über ISIDORE VON SEVILLA (570- 636), AVICENNA und AVERROES 
(1 126- 1198) rezipieren , weisen auf die Zw iespä ltigkeit des Begriffes hin . So schreibt 
Vinzenz VON BEAUVAIS: 

., Et Arist. in li b. 2. de ani ma, quod co lor est moti vlIIll visus, seclinduITI actum luci­
di , cl haec est ips ius natura. Idem in lib. de sensu e t sensato dicit , quod color est 
perspicui extremitas in corpore tenninato el ipsorum perspicuorum. Hec es t tri ­
plex co lori s demnitio."'" 

Vinzenz VON BEAUVA lS weist des wei teren auf den Widerspruch hin , daß die Farbe Weiß 
so\\'ohl im ka lten Schnee, a ls auch in durch hohe Temperaturen erzeugten Materiali en 
Gips lind Ka lk z u finden seien: ,.Videmlls enim quod album generatur a frigido in niue. 
In gypso autem, et calce generatur a calido." 41 Dies läßt ihn schlußfol gern , daß Farben 
weder a ll ei n Eigenschaften der Gegenstände, noch deren QualiHiten se in können. 

Aber s ie können auch nicht ei ne a lle in vom Licht getragene Eigenschaft se in , denn 
es würde heißen, daß die zwei gegensätzl ichen Farben Weiß und Schwarz beide dense l­
ben Ursprung (das Licht) besäßen, \Vas unserem Autor unmöglich erscheint: 

"Sic ergo oporteret, quod lux per sc albo, et nigro essentiam daret, et sie duo con­
traria essen l ab ali quo eodem modo se habente, quod es t imposs ibile."42 

Schließlich fragt sich Vinzenz VON BEAUVAIS, ob Farben fo lglich an lind für sich ex i­
stie ren, ob sie selbständige Ent itäten seien: aktive Qual itäten - wie er s ie nennt - etwa 
wie Warm und Kalt , Trocken und Naß: 

"S i ergo fm·ta sse dicat a liqui s quod albedo, el ni gredo qualitates sint per se ipsas 
act ivae, el ideo generant se ipsas in sua specie, sicut homo hom inem, ct calidu lll 
generat ealidulll : huie elia m sententiae obviat ratio manifes ta."43 

Aber Wann und Kalt würden s ich mi schen, UI11 Lauwarm zu erzeugen, Trocken und 
Naß, Ulll Feucht zu ergeben, niemals habe man aber gesehen , daß ein schwarzer Stei n 
neben einern we ißen ihre Farbe mischen würden: 

"Nam qualitates activae contrariae juxta se posi tae invicem transmutant se, siClil 
videmus in calido, et frigido, humido, et s icco, hoc auteml10n videm lls in albe, et 
nigro. N iger enim lapis, cl a lbus quandoculllque penantur juxta se, l1 unquam 

39 LI::Tr 1997, S. 11 9. 
40 Spec. 1101. co!. 11 5 A. 
41 Spec. 1101. CO!. 119 ß. 
42 Spec. /1(11. co!. 119 ß. 
4J Spec. 1101. co!. 119 C. 
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scculldum co lores inviccm se transl11utabuntur, praeterea qualitates omnes aCli vae 
contrariae, habent aliquas passivas ad quas illarum actio determinatur, dictatur 
ergo quae si nt qualitates albi, et ni gri passivae ..... 4 

Vinzenz VON BEAUVA lS schl ießt daraus, daß Farben als pass ive Qualität zwar vom Licht 
getragen werden, dennoch von den Gegenständen modifiziert werden, und damit schwer 
faßbar sind . In di esem Fazit ist die Zwiespä ltigke it des Begriffes ..Fa rbe" angedeutet, die 
es vielen anderen Autoren sc\nver mac ht, eine konsequente Detiniti on für dieses kom­
pli zierte Phänomen zu finden, das sowohl von den Gegenständen, als auch vom Licht, 
Medium und Auge abhängt. Dies kön nte e in Grund sein, weshalb manche der Reisen­
den so sp~irl i c h mit Farben umgehen und sie in ihrcn Texten vermeiden, denn Farben 
sind nicht nur sc l1\ver erfaßbar, sondern ändern sich auch mit der Zeit und bes itzen wech­
selnde Bedeutungen. Somit gehören sie für viele Denker des SpätmiUelalters zur profa­
nen Welt und haben in der heilsgeschi chllichen Beschreibung einer Pil gerfa hrt wenig zu 
suchen. Eine so lche Au ffassung von Fa rben findet vielleicht se inen radikalsten Aus­
druck im I konok lasmus von BERNARD VON CLA1RVA UX (1090- 1153)45 

Bartholomäus VON GLANVILLC und Vi nzenz VON BCf\UVAIS lösen den VOll letzterem 
hervorgehobenen Widerspruch auf elegante We ise. Statt nur die Temperatur zu berück­
sichti gen, ziehen sie einen weiteren Faktor heran für die Kategorisierung lind Klassi fi ­
zierung der Farben: Sie nehmen an, daß der Zustand der Materie, we lcher die Farben 
trägt, mehr oder weniger feucht bzw. trocken sei. Ba rtholomäus VON GLANVILLE schreibt 
d icsbezügl ich: 

"Materia ig itur co lori perspicui aut erit sicca per domin ium ve l humida per domi ­
nium, vell11ediocriter sicca et humida."'46 

Aus den mög lichen Verhältnissen zw ischen den Qualitäten der Materie und der Tempe­
ratur ergeben sich alle primären Farben. Weiß ist in diesem Modell sowohl das Ergebnis 
des Zusammenkom111ens von Kä lte und Feuchte, das kann zum Beispiel im Schnee 
wiederge funden werden, als auch von Hitze und Trockenheit, was im Kalk zu beobach­
ten ist 

"Si vero dominelur sicc itas in maleria, si est tune actio ca lidi per dominium 
generabitur albedo, quia ca lidum rarefaci t et disgregat partes materiae, et subtili ­
at ac generat c1aritatem et perspicuum. Et secundum hoc dieit Ari sto[teles] libro 
Oe animalibus .x ix. quod generatur albedo expaucitate humori s in materia sicca 
per dominium calidi agelltis et subtil ia nti s. Siclit patet in ca lee et ossibus combu­
stis et alii s consimili bus.""7 

Schwa rz hingegen ist das Ergebnis der Kombination von Hitze und Feuchte, wie man es 
beim Verbrennen von grünem Holz beobachten kann, aber auch VOll Kälte und Trocken­
heit, wie es bei der Verwesung gesehen werden kann: 

44 Spec. I w l . co l. 11 9 C- B. 
-I S ZU diescm Thcllla siehe: DUßY 1979, S. 6 1- 100. 
-16 Pmp. r el:, lib xix, cap iii . 
-11 Pmp. l"el:, li b x ix, cap iii , "gI. mit Spec. nal. cap. lxiv: "QllOd multiplicitcr a calido, & frigi do gene-

ranlllr album & nignnn", col. 120- 12 1. 
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.,FlIndatllr autem nigredo quandoque in substantia humida ct ca lida. Quia calidi­
tas d0111 inans denigrat substantiam humidum ut est videre in lignis hU111 idis et 
eXlist is quandoque in sllbstanlia s icca et fh gida, qlli a fr igidi tas dom inans sub­
sta ntialll denigrat sicca lll , et hum id alll facil albam (vt dicil Av icen[nus]) unde nig­
redo quandoq ue cuusatur a fri gid itale, et est sign um lllortifica lionis."48 

Die anderen primären Farben si nd an hand der Texle VO ll bei den Kompilatoren in einer 
Tabe lle zusammengeste llt : 

Hitze Lauwann Kälte 

Trocken Weiß (Ka lk) Purpur / Grün 
Schwarz (Tod, 

Verwesung) 

F euchtITrocken Purpu r / Grün Rot (Feuer) Blaß / Gelb 

Feucht 
Schwarz (verbranntes 

Blaß / Gelb Weiß (Schnee) 
grünes Holz) 

Aus dieser Tabelle geht noch ein mal deutl ich hervor, daß be i beiden Autoren Weiß und 
Schwarz als Farben der Extreme ei ngeordnet werden. Nun si nd es gellau diese extremen 
Temperatu ren, die in der Wüste herrschen. worüber FAßRI sich mehrmals beklagt. 

.,Surrexi mus ergo et parati de Magareth deserto recessim us el ri gidissi muJ11 ere­
mum ingress i SllI11US, in quendal11 aulem districlul11 venimus fr igidissi muJ11 . in 
qua contra morem orientali ul11 regiol1um lanlum frigus pass i sumus, ut pedes 
nostri , ma nus et nasi rigescerent et denti bus fremeremus. Hoc fri gore va lde deb i­
litali fuimus, qu ia hucusque sel11per fu imus quasi in extremis caloribus el nUlle 
exlremul11 frigus iniravi lllus Ilec vestibus contra frigora operti fuimll s."49 

Außerdem überrascht es kaum, daß die Farbe Rot, welche die mitt lere im Spektrum der 
Fa rben zwischen Weiß und Schwarz ist, als die des Feuers und der Hitze beschrieben 
wi rd. So meint Bartho lomäus VON GLANVILLE: 

" Rubeus color est co lor med ius ab extrcmi s nigredini s et albedinis cquidistans qui 
in superfic ie corporis persp icui resu ltat per incorporationem clari Illminis ignei 
atqlle puri, ad cuius generationem concurrunt materiae perspicuitas, ignei lumin is 
claritas, ct al bedinis atque nigred ill is cOllcors mediocri tas. [ ... ) Pretelld it autem 
genera li ter rubedo domin ium ca lidi in penn ixlo qllamvis aliqllando inveniatur 
superficia liler innaturaliter fri gido. ut est videre in rosa quae naluraliter sive sub­
stalltialiter fr igida est et sicca."50 

~8 Prop. /-el:. lib xix, eap xxiii, vgl. mit Spec. nal. (wie Anm. 47). 
~9 ElIagalOrilllll, S. 424 (11 34a). 
50 Prop. rel:, lib xix, cap xiiii. 
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Rückbl ickend kan n festgeste llt werden, daß FAIlR ln ich t nur die Farben, sondern auch die 
von V inzenz VON BEAUVAlS und Bartholomäus VON GLANVILLE genannten Paradebei­
spie le wie Schnee, Ka lk, Feuer und Verbrennu ng übernimmt, um die Farben und Extre­
me der Wüste zu schildern. 

Vom Buch der Natur über ihren li terarischen Spiegel zum Pilgerbuch 

Felix FAIlRI betrachtet "das Buch der Nat ur" durch dcn Sp iege l (Specullllll) des Vi nzenz 
VON BEAUVA lS und des Ba rholol1läus VON GLANVILLE, Überzeugt davon, daß die Schöp­
f,mg ihre Lesbarkeit in der Güte und All macht seines Autors, Gott, findet, glaubt er wie 
vie le se iner Ze itgenossen, die Eigenschaften und Quali täten der Natur in ih ren Formen 
und Farben wieder zu finden. Wäh rend in dieser Vorstellung eine rn anze mi t herzför­
migen Bläuern beispielsweise gut Ilir das Herz ist, trägt die Wüste wiederum die Farben 
der dort wa ltenden brennenden Hitze und eisigen Kä lte. Es entsteht ein drei farbiges Bild 
der öden Landschaften auf dem Weg zum Berg Sinai, wo die Sanddünen nie farblieh 
erwähnt werden, woh l aber die kohlschwarzen We iten, die kalk- und schneeweißen Ber­
ge und die feuelToten Steine. Es schei nt, daß FAßR I nicht in der Lage ist, Neues und 
Ungewöhnliches zu sehen, das ihn zu einer Re lativierung oder Ergänzung des Gelernten 
füh ren würde. Viel mehr sucht er in dem Erlebten die Bestä tigu ng des Gewußten. 

In Bezug auf die Reisebeschre ibung Fe li x FAßRls hatte desha lb Wolfgang NEUIlER 
vermutlich Recht, als er betonte: "N icht der Gewinn neuer empi rischer Kenntn isse ist 
das Ziel des Re iseberichts, da al les zu Wissende durch die Antike, vornehmlich die 
Bibel, bereits restgestellt ist. Wo das qua lita ti v neue Materia l einer fremden Wirkl ichkeit 
in den Text eindri ngt (z. B. bei Ma rco POLO), da reagiert die ze itgenöss ische Leserschaft 
mit dem Vorwurf der Fiktion , der Lüge."5 1 

Ob FABRI die Wüste schon rot, schwarz, we iß wa hrnimmt, oder ob er sie nur so 
beschreibt, um das Erl ebte den Erwartungen anzupassen lind dam it dem Vorwurf der 
Lüge zu entgehen, bleibt letztend lich unkl ar. Die Komplex ität der Beziehung zwischen 
der Empi ri e und dem Wissen bleibt aber bestehen. Während unsere Erfa hrungen uns oft 
zu neucn Erk lärungsl110dellen zwingen, haben diese Modelle wiederum einen nicht zu 
unterschätzenden Einfluß auf unser Vermögen der bewußten Wah rnehmung. 

Rückblickend haben die Enzyklopäd ien BEAUVAIS' und GLANVI LLES ihren Anspruch 
verfch lt , ein ausfüh rlicher Spiegel der Natur zu sein. Für den Historiker si nd sie jedoch 
ein nützlicher - wenn natürlich auch nur ein eingeschränkter - Spiegel des Wissens des 
ausgehenden Mittelalters. Als Träger und Vermittler von systematisch eingeordneten 
Erfa hrungen sowie ku lturell bedingten Defin itionen und einer in der Antike wurzelnden 
Wissenstrad ition liefern uns beide Werke eine Art Schnappschu ß des kollektiven 
Gedäch tn isses und Bewußtse ins ihrer Ze it, was FAIlRIS Re isebericht prägt und worin er 
letztendlich se lbst einen Platz einnimmt. Mit sei ner Beschreibung der Wüste bietet er 
uns ei n schönes Beispiel für die enge Beziehung von indi vid ue llen Erfahrungen bzw. 
Wa hrnehmungen und kulturellen Stru kturen. 

SI NEUn"" 1989, S. 56. 
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